Der kte Stiefel. 
Novellette nach dem Engliſchen von M. Weinberg. 
(Nachdruck verboten.) 


Als Miß Matilda Wither, die die Nachbar⸗ 
ſchaft abſuchte, um Beiträge zu einer neuen Altar⸗ 
decke für die einzige Kirche in Deemsport zu er⸗ 
bitten, bei den drei Miß Merritt anklopfte, wußte 
ſie, noch ehe ein Wort geſprochen war, daß irgend 
ein großes Ereigniß in dem hübſchen Haufe 
hinter den Fliederbüſchen ſtattfinden würde. Denn 
Miß Adelia Merritt ſtand auf einer hohen Leiter 
und reichte die feinen Gläſer mit den Monogramm 
Miß Retta zu, die fie mit Ehrfurcht empfing und 
ſorgſam auf den Eßtiſch ſetzte, wo ſchon das 
andere beſte Porzellan aufgehäuft ſtand. Nun 
wußte aber die ganze Nachbarſchaft, daß die 
Gläſer, die der General Herbert Merritt von Ve⸗ 
nedig gebracht hatte, wie ihre Augapfel von den 
drei Miß Merritt behütet wurden; alſo mußte 
ſchon wirklich etwas los ſein, und Miß Wither 
war berechtigt, dieſes Gerücht zu verbreiten. 

Miß Adelia begrüßte den Gaſt eln wenig ge⸗ 
zwungen, aber Miß Matilda entſchuldigte ſich 
damit, daß ſie ſtets ſtören würde, weil ſie ja 
immer beſchüftigt wären. „Mehr der Noth ges 
horchend, als dem eigenen Triebe“, ſagte Miß 
Retta lachend, fie war die Jüngſte und Schönſte 
der drei Schweſtern und folglich auch die Luſtigſte. 
„Sehen Ste nur die vielen Sachen, die wir 
haben,“ fuhr fie fort, auf den Tiſch mit dem Ge⸗ 
ſchirr deutend, „viel zu viel für arme Leute.“ 
„Arme Leute,“ wiederholte Miß Matilda und ſah 
ſich mit vielſagendem Blick um. „Ach ja, es 
ſiehtzreich genug um uns aus, aber man kann 
doch keine antiken Eichenſtühle eſſen oder Kleider 
aus Damaft-Vorhängen machen.“ „Aber man 
kann doch verkaufen ?“ „Verkaufen!“ Miß Matilda 
zitterte vor dem Sturm, den ſie heraufbeſchworen. 
Eine Pauſe entſtand, die Adelia mit den Worten 
unterbrach: „Ueber ſolche Sachen können wir 
nicht ſtreiten, aber ich will Ihnen erzählen, was 
bei uns vorgehen wird, Miß Matilda, ſonſt ſteht 
doch morgen ganz Deemsport auf dem Kopf. 
Wie erwarten nämlich einen Gaſt.“ „Ach!“ rief 
Miß Wither, „ich hoffe, ſie wird nett ſein.“ „Er,“ 
verbeſſerte Adelia ſehr gefaßt. „Was, ein Mann?“ 
„Ja, unſer Onkel,“ beruhigte Retta, als ſich das 
Erſtaunen in Miß Matildas Geſicht gar zu deutlich 
ausprägte. 

„Wird denn der alte Herr bel Ihnen wohnen?“ 
„Es iſt gar kein alter Herr, auch nicht unſer 
wirklicher Onkel, es {ft unſeres ſeligen Vaters 
Stleſbruder.“ „Kennen Sie ihn gar nicht?“ 
„Nein.“ „Iſt er verheirathet?“ „Wir wiſſen 
nicht.” „Reich?“ „Das willen wir auch nicht.“ 
„Aber das tft ja höchſt intereſſant, wann wird er 
denn hier ſein?“ „Morgen.“ „Sie find na⸗ 
türlich höchſt entzückt?“ „Durchaus nicht, denn 
der Beſuch wird damit enden, daß wir kein Dach 
über dem Kopfe behalten.“ 

„Was?“ „Ja, Adelia hat alte Famillen⸗ 
Papiere durchgekramt und darin gefunden, daß 
dieſer Mr. Maſon einen Anſpruch auf unſer 
Helm Hat. Deshalb hat fie ihm geſchrieben, und 
Mold er, um darüber zu ſprechen.“ Mi 

1 t tonnte vor Erſtaunen nichts herausbringen, 
als ein Gesees „Was 7“ „Und Sie holen Ihr 
befieh 1 hervor, um einem Mann zu 
bewirthen, c Seen das Haus fortnehmen will, 
in dem Ihre fi 1 ſeit Generationen gelebt?“ 
Miß Ade * chelte nachdenklich: „So fteht 
die Sache nun unit, nicht wahr, Schweftern? 

Wir wollen weder für Heilige noch für Märtyrer 

gelten, aber gerecht Mühen wir doch ſein, und 

daher mußten wir ibm don der Entdeckung 
ſchreiben, die wir gemacht. da er nun eine 
mal unſer Gaſt iſt, jo konnten die Tochter vom 

General Merritt doch auch nicht als Bettler er⸗ 

ſchenen.“ Miß Matilda ſaß einen Augenblick 

ſchwelgend da, dann nahm fie aſche und Hand⸗ 
ſchuhe auf, um zu gehen. „Ste find drei Engel, 
ſagte fie, „und Niemand dürfte Ihnen auch nur 

einen Küchentiſch fortnehmen.“ 6 

„Ach nein, Miß Matilda, Virginia und ich 

Adel ſehr entſetzt über die ganze Sache, aber 

Grund bat eine Art Manie, allen 


Wu gehen.“ „Aber, liebe Nette, wenn 


es doch rieft und verſie 52 W as? 
gelt iſt?“ „ 

= rtenden Fragen zu beantworten, die den zu 

angenſchenlc wling betrafen. — Und da 


his Neues mehr herauszubekommen 
war, ſo er Hy A a zu gehen, 
aber mit einem Gefühl der Entlüuſchung, wie 
Jemand, der gut geſpeiſt und nun noch ein Deſſert 
erwartet, das nicht angeboten wird, — Als bie 
drei Schweſtern allein waren, ſagte Virginia, der 
Kaſſirer der Familie, wie ungelegen ihr die Bitte 
von Weiß Matilda um einen Beitrag gekommen 
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zuſammen, es find ſeine Damen! 


Sachen auf den | fie nicht baar bezahlen könnten.“ 


wäre. „Ich bin jo knapp, daß ich die Liſte für 
die Sachen, die ich aus der Stadt haben wollte, 
noch umſchreiben und ſehr kürzen muß. Eine 
von uns muß morgen nach der Station fahren, 
um Mr. Maſon von dem Zug, der um drei Uhr 
kommt, abzuholen.“ Sie beſchloſſen, daß Retta, 
die am beſten im Hauſe entbehrlich war, die Ein⸗ 
käufe beſorgen jollte. 

„Wie wird er nur ausſehen? Ich habe 
mir ſchon Gedanken über ihn gemacht,“ ſagte 
Virginia. „Er kann nur gewöhnlich ausſehen, 
gewiß iſt er dick und grau und kahl und trägt 
hellfarbige Kravatten und viele Ringe,“ antwortete 
Retta; „er iſt gewiß nicht arm, aber jedenfalls 
bereit, Alles zu nehmen, was geſetzlich ſein iſt.“ 
„Und das wird ein ganzes Theil ſein, wenn er 
auch auf den Zinſen beſteht.“ Miß Adelia jah 
ganz ernſthaft von einer Schweſter zur anderen. 
„Aber Kinder, was iſt das für ein leeres Ge⸗ 
ſchwäßz. Für mich iſt die ganze Sache furchtbar 
ernſt. Falls er ſein Eigenthum mit Zinſen zus 
rückverlangt, werden wir es ihm nicht beſtreiten, 
nicht wahr?“ „Nein,“ autworteten die Beiden 
mit felerlichem Flüſtern. „Und wenn wir ſelbſt 
das Haus abgeben müßten, das Haus, worin wir 
geboren?“ „Nein,“ klang es wie ſchluchzend 
zu rück. 

Die Jenſter des großen Spelſezimmers waren 
offen, die untergehende Sonne beleuchtet mit 
ihren letzten Strahlen die venetlaniſchen Gläſer 
auf dem Tiſch, aber die bleichen, feingeſchnittenen 
Geſichter der Schweſtern waren im Dunkeln, ſie 
dachten an das Elend, das ihrer wartete, nur 
dadurch, daß Adelia einfach ihre Pflicht that. — 
„Ich denke,“ ſagte Adelia nach langer Pauſe, 
„es wird das Beſte ſein, daß wir ihn Onkel 
Ferdinand nennen und ihn nicht als Fremden 
behandeln.“ Und die Beiden ſtimmten ihr bei. 


Es war eine Fahrt von 6 Meilen nach der 
Stadt mit dem einzigen Kaufladen und Miß 
Retta war ſchon ganz früh bereit zum Fahren, 
die Schweſtern begleiteten ſie bis zum Wagen 
und gaben ihr noch alle möglichen Verhaltungs⸗ 
maßregeln auf den Weg. — Retta war bald 
fertig mit ihren Einkäufen, Mr. Deem wickelte 
die vielen kleinen Päckchen mit beſonderer 
Sorgfalt ein, damit ſie nicht wie Krämerwagen 
ausſehen ſollten, den Miß Retta war ihm ganz 
beſonders werth von ſeinen Kunden. Retta ſagte 
lachend, indem ſie beide Arme mit einzelnen 
Packeten füllte: „Ach, geben fie nur immer 
her, es iſt ja nicht weit bis zum Wagen,“ aber 
als ſie ſich umdrehte, um nach der Ladenthür zu 
gehen, ſah ſie einen Fremden mit einer lleinen 
Reiſetaſche ſtehen, der fie verwundert anſchaute; 
ſie erbleichte. Konnte das ſchon Ferdinand Maſon 
ſein? Doch nein, er ſollte ja erſt am Nachmittag 
kommen; indeſſen die Verirrung einem Fremden 
mit ihren vielen Päckchen gegenüber zu ſtehen, 
war zu groß, ſie ſchritt haſtig vorwärts; aber 
elne der Tüten glitt herab, und ihr Inhalt, große 
Zwiebeln, rollte jede nach einer verſchledenen 
Richtung. Der Fremde ſeßte raſch feine Taſche 
hin und beeilte ſich Mr. Deem, den Flüchtlingen 
nachzulaufen. Die größte Zwiebel war gerade 
auf Miß Rettas Schuh gefallen, auf dem ein 
nickt kleiner Flick prangte; mit feſter Hand griff 
der Fremde danach, legte ſie zu den anderen, 
die er in ſeinem Hut aufgeſammelt hatte. Das 
Blut ſtrömte heiß in Rettas Geſicht. Sie machte 
einen zweiten Verſuch, aus dem Laden zu kommen, 
und, o, Schrecken, ein anderes Packet glitt 
herunter und ſehs Pfund gelber Seife machten 
ſich auf dem Boden breit. Mr. Deem ftöhnte 
laut auf, Retla lief zum Wagen, und der Fremde 
beugte ſich tief herab auf die gelbe Seife, 
um das Lächeln zu verbergen, das um ſeinen 
Mund ſpielte. 

„Wer war die Prinzeſſin in dem geflickten 
Schuh?“ fragte er, als Retta, nachdem ihr 
ihre ſieben Sachen eingehündigt waren, in der 
größten Elle davongefahren war. „Miß Retta 
Meritt.“ „Ah, Merritt, eine Tochter des Generals 
Merritt?“ — „Jawohl, drei Schweſtern leben 
Sie würden 
eher vor Hunger ſterben, als etwas kaufen, was 
„Alle elchtung 
vor ſolchen Frauen,“ ſagte der Fremde mit 
angenehmem Lächeln, „wenn mein Hut nicht gar 
zu ſtark nach Zwiebeln riechen würde, möchte ich 
wohl ihnen zu Ehren abnehmen.“ „Ja, das 
wäre gar nicht zu viel, mein Herr, womit kann 
1 4 dienen 9" „Sie 1 = 

. eit es bis zum Haufe der Miſſes 
Merritt iſt, und dann möchte vr 8 Taſche 
bei Ihnen laſſen, bis fie abgeholt wird. „Sind 
Sie der Herr, der erwartet wird?“ fragte der 
Kaufmann mit großem Intereſſe. Der Fremde 
drehte nachdenklich ſeinen Schnurrbart. „Ja, ich 
bin hierher geſchickt worden, um eine Geſchüftsſache 
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mit den Damen abzumachen. „Dann hoffe ich,“ 
ſagte Mr. Deems, „daß Sie in deren Intereſſe 
gekommen find. Die Armen haben ein hartes 
Leben gehabt, ſeitdem der General geſtorben iſt. 
Jeder, der es ihnen noch ſchwerer macht, ſollte 
es mit mir zu thun bekommen.“ 
gutes Herz.“ ſagte der Fremde, „doch nun bitte, 
ſagen ſie mir den Weg.“ 

Während er durch den ſchattigen Wald ſchritt, 
und überlegte was er ſoeben gehört, beſchrieb 
Retta traurig ihren Schweſtern die Epiſode mit 
den Zwiebeln. „Der böſe Flick auf meinem Schuh 
trügt die ganze Schuld. Ich weiß, daß er es 
ſah, als ich im Laden an ihm vorüberſchritt, und 
das machte mich ſo verwirrt, daß ich die Zwiebeln 
fallen ließ. „Wie ſchrecklich!“ Adelia ſah ganz 
erſchüttert aus. „Ja, und er ſo elegant an⸗ 
gezogen.“ „Wahrſcheinlich eln Geſchäftsreiſender.“ 
meinte Virgina, „die kleiden fich immer jo 
elegant.“ Und damit war das Thema abgethau 
und vergeſſen. 

Einige Stunden ſpäter meldete das Mädchen 
einen Fremden. „Das iſt unſer Onkel Ferdinand,“ 
ſagte Adella und alle Drei erblaßten. „Gott gieb 
mir Kraft, daß ich keine Schwäche zeige,“ ſetzte fie 
mit zitternden Lippen hinzu. Wett ſchlang den 
Arm um die Schweſter und küßte fie zärtlich: 
„Schweſter, was Du ſagſt und thuſt, iſt uns 
recht.“ „Ich danke Dir Liebfte, und damit ging 
ſie langſam und würdevoll ins nüchſte Zimmer, 
von wo man ihre ſanfte Stimme und die tiefe 
eines Mannes hören konnte. Es dünkte ihnen 
eine Ewigkeit, bevor fie zurücktam. „Es iſt doch 
nicht unſer Onkel Ferdinand, er hat einen Freund, 
einen Advokaten geſchickt. Er ſagt, er hat bereits 
das Vergnügen gehabt, eine meiner Schweſtern zu 
ſehen.“ Retta ſprang vom Stuhl auf: „Nein, 
Adelia, es iſt boh nicht —“ „Der Zwiedel⸗ 
ſammler,“ ſagte eine Männerſtimme. „Miß Merritt 
erlaubte mir, ihr hier hinein zu folgen, und es iſt 
fo angenehm, ohne Förmlichkeiten behandelt zu 
werden.“ — Adelia ſtellte ihn nun den Schweſtern 
als Frank Milbank vor. 

Spüt am Abend, als die Schweſtern allein 
waren, geſtanden ſie ſich, daß es doch beſſer wäre, 
mit einem Fremden, und noch dazu einem ſo an⸗ 
genehmen Manne, in einer ſo zarten Angelegenheit 
zu thun zu haben. 

Es war eigentlich überraſchend, wie lange Zeit 
Mr. Milbank als tüchtiger Advokat brauchte, um 
den Fall, den doch Miß Adelia recht klar gelegt, 
zu ſtudiren. Sie hatten ihm des Generals Studir⸗ 
zimmer eingeräumt, und tagelang ſaß er an dem 
großen Schreibtiih am offenen Fenſter, durch das 
der Blumenduft hineindrang, und jeden Tag fand 
er eine neue Entſchuldigung für ſeine unvollendete 
Arbeit. Freilich ſchalt er ſich dann wohl ſelber in 
den Mondſcheinnächten, wenn er im Garten auf⸗ 
und abſchritt und ſich den Luxus einer Zigarre 
erlaubte, und nahm ſich vor morgen beſtimmt ein 
Ende zu machen. Endlich bat er die Schweſtern 
eines Morgens, ihm eine Stunde Gehör zu 
ſchenken, damit er ſein Gutachten abgeben könne. 
Sie kamen, nachdem ſie ihre Morgenarbeit im 
Hauſe beendet, und er konnte auf ihren feinen Ge⸗ 
ſichtern die Spuren großer Erregung wahrnehmen. 


Er ſchaute ſie der Reihe nach an und in 
ſeinem offenen Geſicht ſpiegelte ſich die große 
Achtung ab, die er vor den zart ausſehenden 
Frauen hatte, die einen ſolchen Heroismus be⸗ 
wieſen. Er richtete das Wort an Adelia, die 
Aelteſte. „Dieſe Papiere hier beſagen, daß der 
General Herbert Merritt, ein Wittwer, ſchon etwas 
bejahrt, einem gewiſſen Maſon eine Schuldver⸗ 
schreibung ausſtellte.“ Schweigend nickten die 
Schweſtern. „Beſagter Maſon ſtarb, ehe bie 
Schnld eingelöſt war, und zwei Jahre ſpäter finde 
ich, daß beſagter Merritt die Wittwe feines Gläu⸗ 
bigers, die einen kleinen Sohn hatte, heirathete, 
während er Vater eines erwachſenen Sohnes war.“ 
„Ja, unſer lieber Vater, der ſich kurz nach Groß⸗ 
papas zweiter Heirath ſelbſt verheirathetete.“ 
„Ganz recht, wir nehmen alſo an, daß die Wittwe 
damit zufrieden war, wie der General ſeine Schuld 
einlöſte.“ Eine Blutwelle ſtieg in Adelias Geſicht. 
„Wir glauben, daß Großvater, da er kein Geld 
beſaß, die Wittwe auf dieſe Art entſchädigen wollte. 
Aber die Schuldverſchreibung iſt noch da, ſchwarz 
auf weiß, und Großvater konnte doch nicht die 
Anſprüche, die der Sohn an ihn hatte, dadurch 
befriedigen, daß er deſſen Mutter heirathete. In 
ſeinem Intereſſe find fie hier.“ „Ja, und bieje 
Papiere Hier find mehr als genügend, um ſeine 
Anſprüche vollſtändig zu rechtfertigen.“ Mit einem 
Schritt trat der Advokat mit den Papieren in der 
Hand an das kleine Feuer von Tannenzapfen, das 
auch im Sommer ſtets in dem kühlen Zimmer 
brannte, und warf ſie auf die Flamme, die ſie im 
Nu verzehrte. Drei Paar Augen ſahen ihn in 
ſtummer Betroffenheit an. 


„Sie haben ein 


Retta fand zuerſt die Sprache wieder. „Mein 
Herr, Sie haben Ihre Autorität überſchritten und 
erfüllen ſchlecht das Vertrauen, das Ferdinand 
Maſon in Sie ſetzte“ Er trat zu ihr und hielt 
ihr ſeine Hand hin, in die ſie unwillkürlich die 
ihrige legte. Dann ſagte er zu Adelia: „Nur 
eine Sache iſt im Beſiß der Merritts, die meines 
Freundes Anſprüche befriedigen kann.“ „Und die 
wäre?“ „Dieſe theure, kleine Hand,“ er küßte 
Rettas Hand. „Aber Sie —?“ „Ich bin 
Ferdinand Maſon, und da ich wohl wußte, wie 
verabſcheuenswerth ich Ihnen trotz Ihrer aller⸗ 
beſten Vorſütze erſcheinen mußte, jo beſchloß ich, 
noch ehe ich die letzte Zwiebel aufgehoben —“ 
„Gerade von meinem geflickten Stiefel, Schweſtern 
—“ „daß ich meine Nichte Retta liebe, und daß 
ich ſie mir gewinnen wollte.“ „Aber Retta?“ 
Und Adelia blickte von dem ſchönen Geſicht des 
Advokaten in Retta's. Es war roſig bis an die 
Haarwurzeln und ſah ſo wunderhübſch aus, daß 
Adelia die jüngſte Schweſter umſchlang und einen 
tiefen Seufzer der Erleichterung ausſtieß. „Wenn 
Du damit zu frieden biſt, Oiebſte, jo können wir 
die Sache als in Güte geeinigt betrachten.“ Und 
Retta war es zufrieden. 


Die Frau im Poſtdienſt. 

In keinem anderen Verwaltungszweige ſind 
wohl ſo viele Frauen beſchäftigt, wie in der 
engliſchen Poſtverwaltung, nämlich 
33918. Die verftcrbene Königin Viktoria Toll 
ihren Einfluß dahin gebraucht haben, daß dieſe 
Beſchüftigung den Frauen zugänglich gemacht wurde. 
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Anfangs wurden die Töchter Albions verwendet, 1 
um die Reden der Königin in alle Richtungen zu g 
telegraphiren. Der Poſtdirektor Mr. Seudamore x 


hatte jedoch vorher bereits den Plan gefaßt, die 
Frauen auch anderswo, als nur im Telegraphen⸗ 
dienſt zu beſchäftigen. Der Hauptbeweggrund 
ſeines Entſchluſſes war der Wunſch, zu ſparen; 
er ſah aber auch darin die Möglichkeit, den weib⸗ 
lichen Familienmitgliedern der Poſtbeamten eine 
leichte und verhüältnißmäßig gut bezahlte Arbeit 
(20 bis 24 Mk die Woche) zu verſchaffen. So 
wurde im Jahre 1875 ein Verſuch mit weiblichen 
Angeſtellten in der Abtheilung für Gelderſparniſſe 
gemacht, in der heutzutage über 1500 Frauen 
beſchäftigt ſind. Dann wurde im Jahre 1881 die ö 
Abtheilung für Poſtanwelſungen eingerichtet, in der 2 
heute ungefähr 750 Mädchen arbeiten. Durch 3 
die Einrichtung von anderen Abtheilungen iſt man 5 
aus den kleinen Anfängen des Jahres 1870 dazu 
gekommen, daß heute, wie geſagt, im engliſchen 
Poſtdienſt faſt 34000 Frauen beſchäftigt werden. 
Man hat gefunden, daß bei den engliſchen Poſt⸗ 
ämtern die Frauen gewöhnlich lerkſamer und der 
Disziplin gefügiger ſind und bei einigermaßen 
ſtraffer Aufſicht leichte Arbeit ebenſo gut wie 
Männer verrichten. Dafür unterliegen ſie mehr 
Krankhelten von kurzer Dauer und zeigen weniger 
Intelligenz als die Männer bet Sachen, die 
außerhalb des Geſchäftsganges liegen. So zeigen 
ſie z. B. weniger Fähigkeit oder Willigkeit bei 
Erlangung von techniſchem Wiſſen. Wenn es ſich 
darum handelt, Männer durch Frauen zu erſetzen, 
ſo muß die Arbeitslaſt von 3 bis 4 Männern 
unter 4 bis 5 Frauen vertheilt werden. Es ſcheint 
nun, als ob die Frauen vielfach dazu verwendet 
würden, um das Streben nach Reformen unter 
den Männern zu vereiteln, und ſie verſtehen es 
auch ſehr gut, aufgeregte Gemüther ihrer männ⸗ 
lichen Kollegen ins Gleichgewicht zu bringen. In 
Frankreich iſt dieſer Einfluß beſonders markant, 
und in England wird er immer mehr und mehr 
offenkundig. 


Thierfreundlichkeit. 


Man ſchreibt der „Voſſ. Ztg.“ aus Paris;: 
Eine Hundeaußſtellung giebt auch Gelegenheit, 
die Auzartungen der Thierfreun dlichkeit 
reicher und mäßiger Menſchen, nicht blos Damen, 
zu beobachten. Die Stuben⸗ und Schooßhündchen 
ruhen in kleinen Gla spaläſten auf goldgeſtickten 
Selden⸗ und Sammetkiſſen, fie bekommen ihren 
Fraß und Trank in Silber⸗ und Kryſtallgefäßen, 
ein Diener oder eine Zofe wacht über den theueren 
Schatz, wüſcht, kämmt und parfümirt ihn, ſorgt 
je nach ſeinem Bedarf, für Sonnenſchein oder 
Schatten, für friſche Luft oder vorſichtige Ver⸗ 
hüllung. Nicht blos die Nutzhunde aller Art, 
ſondern auch viele Menſchen können mit Neid auf 
dieſe verzogenen Glückspilze ſchauen. Die Zärtlichkeit 
der Thierfreunde überdauert manchmul den Tod 
ihrer Lieblinge. Sie hat das Bedürfniß nach 
einer letzten Ruheſtätte für Dahingegangene 
thieriſche Hausgenoſſen geſchaffen, und biejes 
Bedürfniß hat natürlich auch Befriedigung gefunden 
Seit einem Jahre etwa giebt es in dem Pariſe 
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Vorort Asniéres einen z mlich ausgedehnten 
Thierfriedhof, wo man um res Geld eine 


Orabſtätte für einen vierfüßlgen, vierhändigen 
oder zwe ibeinigen und gefiederten Freund erwerben 


kann. Denn der Friedhof iſt nicht nur für 


Hunde beſtimmt. Er hat vier Abtheilungen, die 
den Hunden, Katzen, Vögeln und 
Thieren“ gewidmet find. Das Gelände iſt mit Raſen⸗ 
plätzen, Blumenbeeten und Baumgruppen, beſonders 
aber mit zahlreichen Denkmälern geſchmückt. Manche 
Thlerbeſißer ſchwingen ſich bis zur Stiftung von 
Grabſteinen auf, die ſich mit hochtrabenden oder 
rührenden Inſchriften, mit Bildern in Flach⸗ und 
Rundwerk an den Vorübergehenden wenden und 
häufig aus koſtbarem Marmor und Bronze herge⸗ 
ſtellt ſind. .. Die Narrheit geht ſoweit, daß nach 
betrauerten Lieblingen gedruckte Todesanzeigen und 
Einladungen zum Begräbniß verſendet werden, und 
daß bei der Zeremonie, ganz wie bei einem 
Leichenbegängniß, die Leidtragenden am offenen 
Grabe ſtehen und die eingeladenen Freunde und 
Bekannten mit einem ſtummen Händedruck an ihnen 
vorüberzlehen. 


Vermiſchtes. 


Von dem Wappenſchild der ver⸗ 
krachten „Hofbank der Kaiſerin“ 
man dem Berl. Tgbl.: Die Direktoren der 
Pommerſchen Hypothekenaktienbank, Schulz und 
Nomeid, immer beſtrebt, dem Publikum ihre und 
ihrer Bank Bedeutung in anſprechender Form vor 
Augen zu führen, beſtellten im Oktober v. J. bei 
einer erſten Berliner Metallbuchſtabenſabrik ein 
Straßenſchild, das die Pommernbank als „Hofbank 
Ihrer Majeſtät der deutſchen Kaiſerin und Köni⸗ 
ain von Preußen“ bezeichnete. Daſſelbe war von 
den Wappen Preußens und Schleswig⸗Holſteins 
flankirt und ſein Entwurf von Künſtlerhand ge⸗ 
zeichnet. Für das Schild war ein Preis von 
2000 Mk. vereinbart, und der Fabrikant lieferte 
das Prachtſtück in echter Bronze im Dezember v. 
J. Aber zum Erſtaunen des Fabrikanten ver⸗ 
jagten die Direktoren, vielleicht in einer gewiſſen 
Vorahnung der Dinge, die da kommen würden, 
die Anbringung des einſt ſo dringend begehrten 
Schildes, wieſen den Fabrikanten an, ihre Ordre 
abzuwarten, und machten ihm auf ſeine Rechnung 
eine Abſchlagszahlung. Inzwiſchen iſt die Bank 
zuſammengebrochen, und das Kunſtwerk führt ein 
deſchauliches Daſein im Schuppen ſeines Urhebers. 
Der Reſtbetrag der Fabrikrechnung wurde bezahlt. 

Das edelſte Kraut der Welt wächſt 
bekanntlich auf der „Perle der Antillen“, auf 
Kuh a, und zwar in der Umgebung der Haupt⸗ 
ſtadt Havannah, im Bezirk von Vuelta Abajo. 
Der Preis der Tabalblätter ſchwankt innerhalb 
welter Grenzen. Die großen Blätter, die biegſam 
genug ſind, um als Decke für die Luxusclgarren 
zu dienen, werden an Ort und Stelle mit etwa 
20 Mk. das Pfund bezahlt, die kleinen erzielen 
wenig mehr als 2½ Mk. Für den Handel wird 
der Havannahtabak in 17 Sorten unterſchieden, 
je nach der Größe, Farbe und Feinheit der Blätter. 
Schon bei der Ernte werden die Blätter ſorgfältig 
geſondert, dann getrocknet und in Packete gebracht. 
Zu normaler Zeit beträgt die geſammte Tabaks⸗ 
erzeugung Kubas 560 000 Ballen oder 28 Millionen 
Kilogramm. Die Ziffern könnten aber noch ſehr 
geſteigert werden, da noch viel Land unbebaut iſt. 
Nach der Meinung des englischen Gene ralkonſuls 
in Havannah wäre es möglich, falls nur für ein 
genügendes Kapital Sicherheit gegeben würde, die 
Zahl der Ballen noch um 500 000 jährlich zu 
vermehren. Wenn man nur die große Liebhaberei 
für echte Havannahs bei uns in Rechnung zieht, 
jo neigt man zu dem Glauben, daß nur wenig 
Tabak im Produktionslande bleibt; daß iſt aber 
nicht der Fall. In Kuba ſelbſt wird nämlich das 
große Quantum von 220000 Ballen in Form 
von Cigarren, Cigaretten und Rauchtabak verbraucht. 
Der Reſt wird theils in Blätter ausgeführt, theils 
für das Ausland verarbeitet. Wie ein Berliner 


„verſchiedenen 


erzühlt 


. 


Blatt mittfeit, werden die Gigarren Ralfer 


Wilhelm's in der Havannah beſonders hergeſtellt. 
Der Katjer raucht Cigarren, die ein Format von 


Havannah das Stück 1,15 Mk. 
Fabrik werden auch die Cigarren für den König 
von England hergeſtellt. Dieſer raucht gern große 
und ſtarke Cigarren. Der Arbeiter, der dieſe 


Arbeitslohn für jedes Stück 1 Mk. Die Cigarren 
koſten in der Havannah 4 Mk. das Stück. Einige 
ſolcher Cigarren werden übrigens als Andenken 
an den Aufenthalt in der Havannah an Reiſende 
verkauft, und auf dieſem Wege kann auch ein nicht 
königlicher Raucher in den Beſitz einer ſochen 
königlichen Cigarre kommen. 

Der Einfluß des Transvaal⸗ 
krieges auf Londoner Eheſcheidun gen 
bietet eine Illuſtrotion zu dem alten Sprichwort, 
daß Derjenige, welcher fortreiſt, ſeinen Platz ver: 
liert. Seitdem engliſche Offiziere und Soldaten 
vom Kriegsſchauplatz helmlehrten, ſind eine Reihe 
Ehetrennungen beantragt und eine große Anzahl 
bereits vorgenommen worden. Zu Beginn der 
Burenkämpfe wanderten zärtliche Epiſteln über das 
Waſſer, zu den Gatten und Helden hinüber. 
Aber der Krieg währte etwas lang, und die 
Liebe verfügt manchmal nur über eine kurzathmige 
Geduld. So ſchrieb eine jung Verheirathete, 
kurz bevor ſie einem Verſucher ihr Ohr lieh, an 
ihren Mann: „Ich liebe Dich noch immer, ich 
bewundere Dich wegen Deines Muthes und Deiner 
Heldenthaten, aber bedenke, Liebſter, dieſe gräßlich 
lange Zeit des Wartens! Die Bnurenfrauen 
werden doch wenigſtens alle Sonntage von ihren 
Männern beſucht, aber wir?“ Eine Andere 
wieder überraſchte ihren Mann, als er nach 
Jahresfriſt nach Hauſe zurückkehrte, mit einem 
reizenden Zwillingspärchen. ... Am Schlimmſten 
aber war es um die Treue der engliſchen Frauen 
ſelt dem Fall von Pretoria beſtellt. Ein Tommg 
kehrte zurück, fand ſein Haus leer und ſeine Battin 
ausgeflogen. Nachbarn erzählten ihm, daß die 
Holde bereits ſeit Monaten an der Seite eines 
Freundes in einem anderen Stadttheil wohne. 
Ein Oberſt, welchem es niemals gelang, Botha 
zu überraſchen, überraſchte ſogleich am Tage nach 
ſeiner Ankunft ſeine Frau, und ein Leutnant, dem 
es in ſieben Monaten nicht geglückt war, Dewet 
zu fangen, fing in den erſten acht Tagen nach 
ſeiner Rückkehr ſeinen Nebenbuhler. Es war dies 
zwar auch ein Erfolg, aber kein freudiger. 

Großartig ſind die Fortſchritte, 
welche die Gasbeleuchtung in neuerer Zeit 
gemacht hat, ſo daß das Gas erfolgreich, mit dem 
elektriſchen Licht konkurrieren kann. Da iſt es 
denn nicht verwunderlich, wenn die Stadt Berlin 
am Tegeler See ein rieſiges Gaswerk zu 
erbauen beabſichtigt, ein Werk, das zu den 
großartigſten Unternehmungen gehört, welche die 
Stadt Berlin ſeit Jahren ausgeführt hat. Wie 
die Tegeler Waſſerwerke den ganzen 
Norden und Nordweſten bis weit in das Innere 
der Reichshauptſtadt hinein mit Waſſer verjorgen, 
ſo ſoll ungefähr das gleiche Stadtgebiet von einer 
Stelle aus einheitlich mit Gas verſehen werden. 
Die Koſten der geſammten Anlagen ſind auf 60 
Mill. M. veranſchlagt. In der der Stadtverordneten⸗ 
Verſammlung zugegangenen Magiſtratsvorlage, die 
als erſte Rate 5 Mill. M. fordert, wird nach⸗ 
gewieſen, daß der Verbrauch an ſtädtiſchem Gas 
trotz der Konkurrenz des elektriſchen Lichts jetzt 
auf rund 160 Millionen Kubikmeter geſtiegen iſt, 
und daß im Jahre 1903 für eine Gasabgabe von 
970 000 Kbm. am Maximaltage verſorgt ſein 
muß. Die Leiſtungsfähigkelt des neuen Werkes 
iſt zunächſt auf die Erzeugung von 250 000 Kbm. 
Gas täglich bemeſſen, doch iſt die Anlage gleich 
ſo geplant, daß ſie auf eine Tagesleiſtung von 
700 000 Kbm. ausgebaut werden kann. Der 
Kohlenbedarf iſt auf 550 000 Tonnen à 1000 Kg. 
jährlich veranſchlagt. Zur Vertheilung der Kohlen 
und des anderen Materials auf dem umfangreichen 


Bekanntmachung. 
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Klein-Kinder⸗Bewahr ⸗Anſtalt,] Ausgabe: 
Gartenſtraße, Nr. 22, Zu⸗ 
gang von der Schulſtraße. 


Klein⸗Kinder⸗Bewahr⸗Anſtalt, Ausgabezelt 
Culmer Chauſſee Nr. 54. 
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17 em Länge haben. Dieſelben koſten in der 
In derſelben 


Cigarren von 22 cm Länge herſtellt, erhält als 


— mente, 


Terrain find Eiſenbahnen, Schwebebahnen u. f 
vorgeſehen. Ferner ſind Anlagen für Theer und 
Ammoniak, eine Waſſergasanſtalt, ein neues 
Laboratorium und eine Verſuchsanſtalt in Ausſicht 
genommen, die ſelbſt ein kleines Gaswerk darſtellt. 
Sicherheits: und Schutzvorrichtungen für dieſe 
Rieſenanlage werden ſelbſtverſtändlich mit 
beſonderer Sorgfalt ausgeführt werden und auch 
auf Wohlfahrtseinrichtungen iſt in weiteſtem 
Umfange Bedacht genommen. 

Biel Kopfzerbrechen hat den Be⸗ 
dienſteten an der Lorenzer Kirche in Nürnberg 
eine Katze verurſacht, die dort eingedrungen und 
faſt eine Woche lang nicht zu vertreiben war. 
Von der Höhe des Sakramentshäuschens herunter 
blickte ſie ſeelenruhig auf alle Maßregeln der 
Angreifer herab und verzehrte ſogar, ohne Schaden 
zu nehmen, ein ihr ſervirtes vergiftetes Stück 
Fleiſch, worauf ſie wieder zu ihrem hohen Stand⸗ 
quartier zurücklehrte. Endlich kam man auf den 
Gedanken, einen Feuerwehrmann auf einer Schub⸗ 
leiter hinaufkle ttern zu laſſen, der ſie dann hin⸗ 
unterwarf, jo daß ſie zum Tempel hinausgeſagt 
werden konnte. Leider hat durch die Katze oder 
durch die Katzeniagd das Sakramentshäus chen 
einen Schaden erlitten. Es fiel eine 40 Pf 
ſchwere ſteinerne Figur aus bedeutender Höhe zu 
Boden und zerbrach in viele Stücke. Die Kirchen⸗ 
verwaltung hat nun die Koſten der Wlederher⸗ 
ſtellung zu tragen. 

Als Kurioſum theilt das „Luz. Tagbl.“ 
mit, in Eriswil im Kanton Bern lebe eine 
82jährige Frau, die in ihrem ganzen Leben noch 
keinen Eiſenbahnzug geſehen hat und auch heute 
nicht zu bewegen iſt, eine Bahnſtation zu betreten. 

Im Wiener Her renhauſe erſchlen 
diejer Tage eine ſeltſame Abordnung von etwa 
20 „Blumenmädchen,“ größtentheils ſtark ange⸗ 
jahrte Weiber, die in den Straßen Blumen feil⸗ 
bieten. Sie ſehen ſich durch den Beſchluß des 
Abgeordnetenhauſes betr. Verbot des Hauſirens 
mit Blumen in ihrem Erwerb bedroht und baten 
kniefällig und weinend, dahin zu wirken, daß der 
Beſchluß umgeſtoßen werde. Das Geſetz wurde 
übrigens von dem Herrenhauſe gar nicht in die 
Verhandlung gezogen. 
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Humoriſtiſches. Beſucher: Du und Dein“ 


Bruder ihr ſeid Zwillinge, nicht wahr, mein Junge? 
Junge: Ja, — aber es iſt garnicht ſchön, 
Zwilling zu ſein. Beſucher: Warum denn nicht ? 
Junge: Wenn der Vater nicht rauskriegt, wer 
von uns etwas angeſtellt hat, dann haut er uns 
jedesmal beide durch. 

Vor Gericht. Richter: Wie alt, Zeugin ? 
Zeugin (zögernd): Neulich hat mal ein Herr zu 
mir gejagt, ich ſähe aus wie zwanzig 

Enſtäwige Globe n. Theedſe: Hör, Hein, 
ſegg mi, wo ſteit dat eigentlich mit din Rellion ? 
Hein: Mit min Rellion, Theedje? Theedje: Jaa, 
Hein, mit din Rellion, mit din Globen meen id, 
Hein: Dat will ick di ſegg'n, Theedie, wat mi 
Rellion anbelangen deit, jo Hol ick mi an den 
Globen, de ick in ee School leert heff. Theedje: 
Wat weer hat denn för een, Hein? Hein: Ja, 
Minſch, du glöwſt doch wull nich, dat ick nor 
noch wat vun weet? 

— — — — U & U 0 lu Lt Lu I 
Für die Redaction verantwortlich Karl Frank in Thorn 


Handelsnachrichten. 


Amtliche Notirungen der Danziger Börje. 
Danzig, den 13. Juni 1901. 


Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden außer 
dem notirten Preiſe 2 M. per Tonne ſogenannte Facterel⸗ 
Proviſion uſaneg mäßig vom Käufer an den Verkäufer vergüte 


Weizen per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſch hochbunt und weiß 766 Gr. 174 Mk. 
inländiſch bunt 745 Gr. 168 Mk. 
tranfito roth 756 Gr. 133 Mk. 
Roggen per Tonne von 1000 Kilogramm per 714 Gr 
Normalgewicht 
inländ. 


robkörnig 732—738 Gr. 1321 
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3 713 000 Mark. 


en: 


100 Millionen Mark. Nentenverſt 


1896 Lene Rent 


1838 gegründet, unter befonber 
Militairdienſt, Studium). 


Preußiſcht Benten-BerfiherungssAnflalt, 


Pruck und Berſag der 


I. 


tadtrath in 


chäftspläne und n 


Gef 
Biehter, 


gaſſe, Benno 


attsbnchdngerel Ern ſt DBamben, Torn 


* w. 


80-40 Pfg., Wachsbohnen pro Pfd. 00 e 


Gerſte per Tonne von 1000 gilogr. 
ſch große 665 —680 Gr. 120—140 Mt. 
tranfito große 633—656 Gr. 96—07 Mt. 


Hafer per Tonne von 1000 Kllogr. 
inländiſcher 132 — 133 Mk. 


Kleie per 50 Kilogr. Weizen. 3.75 — Mk. 


Amtl. Bericht der Bromderger Handelskammer 
Bromberg, 13. Juni 1901. 


men 170-175 M., abfall. blau ſp. Dunfität unten 
otiz. 


Roggen, geſunde Qualität 138— 144 ME, 
Gerſte nach Qualität — 
Futtererbſen 150 Mk. 
Kocher bſen 189-190 Mark. 
Hafer 145—150 Mk. 

Der Vorſtand der Vroducfen-Börſe. 


Thorner Marktpreiſe v. Freitag, 14 Juni. 
Der Martt war mit allem gut beſchickt⸗ 


niedr. [h 
Denen nung Preis? 

eigen 100 10 17 176 
Roggen U 14201460 
Gerſte „ 1440118 — 
7 En ” 145011520 
Stroh (Richt⸗) . 7 9 — 110 — 
EI 05457 „ 8 > 9 — 
Erbſen 0 181 — 119). 
Kartoffeln n . . 50 Kilo 2-43 _ 
e 
Roggenme hi „ 5 iz 
Fr 6 + „ . 2,4 Kilo | — 50 — — 
Rindfle eule. te e, er 
„| „55 
Kalbfleiſ e 4e 
Schweineflelſch -  - - » 5 1/20 140 
Hammelfleiſchc ch 1 —1 120 
Geräucherter Speck 5 1140] 1/60 
Schmalz 1 „ 11401—— 
een RL Pr 11405 160 
Zender „ 11201 1/40 
Aale es TE re Er EEE! 5 1/1401 2 — 
Schleie „170 120 
Hechte e . Io" — 801 1/20 
Barbine * — 150] — 60 
Breſſen ” — 501 80 
Biber. wo. | 4 — 601 — 80 
Karauſchen „ 4701 
Weißfiſche rr — 201 —|40 
Puten Ener de In * 
Gänſe Kr 21-1 3) 
Enten HER Baar | 2! — 13 — 
Dahner alle 2 . 180. 1 Stück 18 1/50 
WR a | Paar 1i—f a 80 
Tauben 70 >80 
Butter 1 Kilo] 140 2 20 
Für: .... Schock 2 20 2 80 
MI re „ e e 4 — — 
Petroleum | sm — 201 — — 
F Er Me 1/80|— — 
* (denat.) EEE N . * | 231— L- 
Außerdem koſteten: Kohlrabi pro Mandel 20-30 Pfg., 
Blumenkohl pro Kopf 10—40 AR, W BI pro Kopf 
000 Pfg., Weißkohl pro 5000 Pfg., 1 
pro Kopf 00-00 Pf., Salat pro 4 Mohn 10 fe 
Spinat pro Pfd. 8—10 Pig, Peterfilſe pro 7 


ig., Schnittlauch pro Bundchen 5 Pfg., Zwiebeln pro 
20— 25 Pfg., Mohrrüben pro Bund 05—8 Pig, Sellerie 
pro Knolle 10—20 Pfg., Rettig pro 4 Stück 05 Pfg. 
Meerettig pro Stange 00—00 Pfg., Radieschen pro Bd 
—09 Pfg., Gurken pro Mandel 0,00 —0,00 Schoten 
pro Pfund 15—20 Pfg., grüne Bohnen pro Ae 
fel 


’ 

pro Pfund 20—30 Pfg., Birnen pro Pfd. 00—00 5 
Kirſchen pro Pfund 25—30 Pfg., Pflaumen pro Pfund 
00-09 Pfg. Stachelbeeren pro Pfd. 10— 15 Pfg., 
hannisbeeren pro Pfd. CO Pfg., Himbeeren pro 
00--00 Pfg., Waldbeeren pro Liter 0,00 0,00 M., 1» 
8 50 4 00—00 M., — 5 pro Pfd. 

00 Pig., ro Näpfchen 00 %, Krebſe 
pro Schock 2.005,50 M., geſchlachtete Gaͤnſe Stück 
00 —00 Mk., geſchlachtete Enten Stück 00—00 Mk., neue 
Kartoffeln pro Kilo 00—00 Pf. Erdbeeren pro Kilo 
0,00 —0,00 M., Heringe pro Kilo 0,00 — 0,00 M., 
pro Mandel 00 —00 Pfg., Champignon pro Mandel 


00—00 Pfg., Rebhühner Paar 0,00 Mk., Hafen Stüc 
0,00 0,00 Mk., Ve hatten Kilo 0,00 Er Spargel 
pro 1 Kilo 80 — 1,40 Mk. 
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Neuer Zeh IIlurk- Atlas. 
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Neue Volks- und Familien + Atlas 


dige und handiiche 


bietet eine vollitän Erdtelle und f 


zur Anücht und für Abonnerreni 
In der Bumhandluag: 


Walter Lambaak, 


Thorn. 


Derlag von Velhagen 4 Klallag 
In Bitlefefd und Leipzig. 
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